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Kinderschutzkonzept 

Evang. Kindergarten Auernhofen 
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Vorwort 

 

Kinderschutz ist ein wesentlicher Bestandteil der Arbeit in Kindertageseinrichtungen. Die 

Kindertageseinrichtung ist ein Ort, an dem eine Kultur der Achtsamkeit und Wertschätzung 

gelebt wird. Die Mitarbeitenden sind sich dieser Verantwortung gegenüber jedem einzelnen 

Kind bewusst. Jedes Kind hat ein Recht auf einen gewaltfreien Umgang und auf die 

Entwicklung und Entfaltung seiner Persönlichkeit. 

Kindertageseinrichtungen leisten dabei einen zentralen Beitrag. 

 

Die vorliegende Handreichung versteht sich als Rahmenkonzept zur Unterstützung des 

Trägers des Kindergartens und soll die verantwortlichen Personen und pädagogischen 

Mitarbeitenden dabei unterstützen, das Thema Kinderschutz in ihrer Einrichtung konkret in 

den Blick zu nehmen. 

Ziel ist die Prävention und Intervention von Kindeswohlgefährdung innerhalb der Einrichtung. 

(siehe Handreichung zur Erarbeitung eines einrichtungsspezifischen 

Kinderschutzkonzeptes, Ev. KITA-Verband Bayern) 

 

 

Das vorliegende Schutzkonzept dient dem Schutz und dem Wohl der uns anvertrauten 

Kinder und der Mitarbeiter*innen in der Einrichtung. Ziel des Konzeptes ist auch die 

Prävention von (sexuellen) Übergriffen, einer sexualisierten Atmosphäre oder 

(geschlechtsspezifischer) Diskriminierung. 
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Rechtliche Grundlagen 

 

Die Grundlagen des Kinderschutzkonzeptes ergeben sich aus folgenden rechtlichen 

Rahmenbedingungen: 

 

1. Aus den im Grundgesetz verankerten Aussagen in Artikel 1 und 2 (in Auszügen): 

 

„Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung 

aller staatlichen Gewalt. Jeder hat das Recht auf freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, 

soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung 

oder das Sittengesetz verstößt. Jeder hat das Recht auf Leben und körperlichen 

Unversehrtheit. Die Freiheit der Person ist unverletzlich.“ 

 

2. Im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) heißt es in §1631: 

 

„Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische 

Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig“ - dies gilt sowohl 

innerhalb der Familie, dem persönlichen Umfeld und selbstverständlich auch für die Arbeit 

in der Kindertageseinrichtung.“ 

 

3. Artikel 3 UN-Kinderrechtskonventionen 

 

• Bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, gleichviel ob sie von öffentlichen oder 

privaten Einrichtungen der sozialen Fürsorge, Gerichten, … getroffen werden, ist das 

Wohl des Kindes ein Gesichtspunkt, der vorrangig zu berücksichtigen ist. 

 

• Die Vertragsstaaten verpflichten sich, dem Kind unter Berücksichtigung der Rechte 

und Pflichten seiner Eltern, … den Schutz und die Fürsorge zu gewährleisten, die zu 

seinem Wohlergehen notwendig sind; zu diesem Zweck treffen sie alle geeigneten 

Gesetzgebungs- und Verwaltungsmaßnahmen. 

 

• Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass die für die Fürsorge für das Kind und dessen 

Schutz verantwortlichen Institutionen, Dienste und Einrichtungen … hinsichtlich der 

Zahl und der fachlichen Eignung des Personals und des Bestehens einer 

ausreichenden Aufsicht. 

 

1. Sozialgesetzbuch 

 

Nach § 45 des Sozialgesetzbuches VIII (SGB) ist die Betriebserlaubnis Voraussetzung für 

den Betrieb einer Einrichtung und für die Förderung nach dem Bayerischen Kinderbildungs- 

und Betreuungsgesetz (BayKiBiG). 

Mit dem Antrag auf Erteilung einer Betriebserlaubnis ist die Eignung des Personals durch 

Vorlage und Prüfung von aufgabenspezifischen Ausbildungsnachweisen, sowie von 

erweiterten Führungszeugnissen nach § 30 Absatz 5 und § 30a Absatz 1 des 



Bundeszentralregisters sicherzustellen. Führungszeugnisse sind von dem Träger der 

Einrichtung in regelmäßigen Abständen erneut anzufordern und zu prüfen. 

 

2. BayKiBiG 

 

Im § 8a SGB VIII und im § 9b des BayKiBiG ist der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

für Träger von Kindertageseinrichtungen geregelt. 

 

 

BundeskinderschutzG 

 

• Gesetz zur Verbesserung des Kinderschutzes in Deutschland seit 2012 

• Betonung von Prävention und Intervention 

 

 

Definition von Kindeswohl 

 

„Ein am Wohl des Kindes ausgerichtetes Handeln ist dasjenige, welche die an den 

Grundbedürfnissen und Grundrechten orientierte, für das Kind jeweils günstige 

Handlungsalternative wählt.“ 

(Maywald Jörg, UN-Kinderrechtskonvention-Impulse für den Kinderschutz) 

 

Grundlagen 

 

Drei Kriterien müssen gleichzeitig erfüllt sein, damit von einer Kindeswohlgefährdung 

auszugehen ist: 

 

1. Die Gefährdung muss gegenwärtig sein 

2. Die gegenwärtige oder zukünftige Schädigung muss erheblich sein 

3. Die Schädigung muss sich mit ziemlicher Sicherheit vorhersehen lassen, sofern sie 

noch nicht eingetreten ist. 

 

„Kindeswohlgefährdung liegt vor, wenn das körperliche, geistige und seelische Wohl eines 

Kindes durch das Tun oder Unterlassen der Eltern oder Dritter gravierende 

Beeinträchtigungen erleidet, die dauerhafte oder zeitweilige Schädigungen in der 

Entwicklung des Kindes zur Folge haben bzw. haben können. 

Bei einer Gefährdung muss die Beeinträchtigung, die das Kind erleidet, gravierend sein und 

es muss die biographisch zeitliche Dimension beachtet werden. 

(Deutsches Jugendinstitut. Heinz Kindler u.a. (HG): Handbuch Kindeswohlgefährdung nach 

§1666 BGB und allgemeiner Sozialer Dienst. September 2004). 



 

Kinderschutz in Trägerverantwortung einer evang. KITA 

 

Vor Ort haben die Träger die Verantwortung, dass Präventionsmaßnahmen nachhaltig 

umgesetzt werden. Wesentlich sind dabei geklärte Verfahren und Zuständigkeiten bei 

Interventionen in Verdachtsfällen. 

 

 Ziele: 

 

• Die Kinder unserer Einrichtung werden davor bewahrt, durch akute oder akut 

drohende Gefahren durch Misshandlung, Vernachlässigung oder Missbrauch in ihrer 

Entwicklung Schaden zu nehmen. 

• Den pädagogischen Mitarbeiter*innen, wie auch dem Träger ist bewusst, dass die 

Gefahren sowohl von dem sozialen Umfeld (der ihnen anvertrauten Kindern) als auch 

von der Kindertageseinrichtung selbst ausgehen können. 

• Alle Mitarbeiter*innen sind in diesem Zusammenhang über die Sicherstellung des 

Schutzauftrages nach § 8a SGB VIII bzw. Art. 9b BayKiBiG informiert und handeln 

entsprechend. 

• In der Wahrnehmung des Schutzauftrages wird Transparenz gegenüber den 

Betroffenen (Erziehungsberechtigte und Kinder), sowie deren Partizipation 

gewährleistet. 

• In unserer Einrichtung werden den Kindern, sowie ihren Erziehungsberechtigten 

geeignete Verfahren der Partizipation, sowie Möglichkeiten der Beschwerde in 

persönlichen Angelegenheiten zur Verfügung gestellt. Z. B.: Kinderkonferenzen, 

Elterngespräche, Mitwirkung im Elternbeirat, Elternumfragen usw. 

• Zum Schutz der Kinder beschäftigt der Träger Mitarbeiter*innen, die fachlich und 

persönlich geeignet sind (gemäß § 72a SGB VIII). 

• Bei jeder Neueinstellung wird ein erweitertes Führungszeugnis gemäß § 30a BZRG 

verlangt. Dies gilt ebenfalls für ehrenamtliche Tätige und Fachdienste, die in der 

Einrichtung tätig sind. 

• Durch die Festlegung der Verantwortung von Träger, Leitung und pädagogischen 

Mitarbeiter*innen kommt der Träger seiner Verpflichtung aus der zwischen 

Kindertageseinrichtung und Jugendamt getroffenen Vereinbarung zur 

verantwortlichen Mitarbeit im Rahmen des Kinderschutzes nach. 

• Hilfen anbieten, falls erforderlich (z.B. Jugendamt, Erziehungs- und 

Lebensberatungsstellen, Logopädie, Integration, Arztbesuche, Frühdiagnosezentren, 

Frühe Hilfen, Koordinierungsstelle „Koki“ usw.). 

 

Die Arbeitssituation in unserem Kindergarten mit den uns anvertrauten Kindern ist aufgrund 

der besonderen Nähe und des grundsätzlichen Vertrauens- und Machtverhältnisses 

zwischen Erwachsenen und Kindern ein besonders sensibler Bereich. 

Erwachsene sind sich ihrer Macht bewusst und tragen besondere Verantwortung für die 

Einhaltung, Gewährleistung und Kontrolle von Regeln und Verhaltenskodex und damit für 

den Schutz der ihnen anvertrauten Kinder. 



Unser Leitbild 

 

 Jeder Mensch ist ein Geschöpf Gottes. Deshalb übernehmen wir Verantwortung für den 

Schutz vor grenzüberschreitendem Verhalten und Übergriffen, vor physischer, psychischer 

und sexualisierter Gewalt. Dies gilt sowohl innerhalb unserer Kindertageseinrichtung, 

zwischen Erwachsenen und Kindern, zwischen Kindern untereinander, als auch im 

persönlichen Umfeld des Kindes 

Auf der Grundlage eines Menschenbildes, das alle Lebewesen als liebenswerte Geschöpfe 

Gottes annimmt, pflegen wir einen wertschätzenden und respektvollen Umgang miteinander. 

Wir wissen um die Möglichkeit, dass da, wo Menschen aufeinandertreffen und miteinander 

umgehen, neben den Chancen auf Begegnung und Wachstum, auch das Risiko für 

Verletzungen und Fehler besteht. Diese dürfen aber nicht verschwiegen werden. Sowohl im 

Umgang mit und unter den Kindern, aber auch im Umgang von Mitarbeitenden 

untereinander, mit und unter den Eltern sowie mit dem Träger. In allen Bereichen kann es 

zu Grenzüberschreitungen und Übergriffen kommen. Wir unterstützen aktiv den Umgang 

mit Beschwerden und Fehlern, weil nach unserem christlichen Verständnis im menschlichen 

Dasein Unvollkommenheit dazugehört. 

(aus Handreichung zur Erarbeitung eines einrichtungsspezifischen Kinderschutzkonzeptes, 

Evang. KITA-Verband Bayern) 

 

 

Wir wollen: 

 

• dass sich das Kind sicher, geborgen und wertgeschätzt fühlt, 

 

• dass der Kindergarten keinen Gegensatz zum Familienalltag darstellt, sondern in 

enger Verknüpfung und Zusammenarbeit mit der Familie funktioniert, 

 

• dass die Pädagogen das Kind reflektieren, zurückhaltend und wahrnehmend 

begleiten, 

 ihm zutrauen und ermöglichen, dass es sich in seiner sozialen und physischen 

 Umwelt erleben und ausprobieren kann, 

 

• dass die Pädagogen sich in das Denken und Handeln des Kindes einfühlen und diese 

Erkenntnisse auf ihr Handeln übertragen. 

 

 

 

 

 

 



 

Verhaltenskodex 

 

Wir wollen mit unseren menschlichen Begegnungen und unserem pädagogischen Handeln 

die alltäglichen Erfahrungen von Selbstwirksamkeit gewährleisten. Respekt und 

Wertschätzung sollen erlebbar werden. Wir bieten Hilfe in Not an und nehmen sie in 

Anspruch. 

So stärken wir Menschen in ihren Möglichkeiten zur Teilhabe und Mitbestimmung. 

Abwertendes, erniedrigendes, gewalttätiges, bloßstellendes, diskriminierendes und 

sexistisches Verhalten in verbaler und nonverbaler Form wird von uns thematisiert und nicht 

toleriert. 

Zum Verständnis unserer Fehlerkultur gehört es, Fehler und Überforderung anzusprechen, 

nicht wegzusehen und unter Mitarbeitenden und in der Trägerschaft eine Atmosphäre des 

Aufarbeitens zu schaffen, im Gegensatz zu einer Kultur des Schweigens. Fehler, als 

potenziell möglich in der alltäglichen Praxis, werden thematisiert und reflektiert. Damit 

werden Veränderungsprozesse für die Zukunft möglich. Kollegiales Korrigieren im Bereich 

wahrgenommener Grenzverletzungen gehört zur Einrichtungskultur. Menschen 

ernstnehmen und wertschätzen heißt für uns konstruktive Rückmeldung geben und 

Konflikten nicht ausweichen. Wir wollen Konflikte austragen, den Schutz der Schwächeren 

gewährleisten und einer Kultur des „Wegsehens“ vorbeugen. 

Wenn die Darbietung eines Angebotes (Tagesablauf, Morgenkreis, Essen, Schlafen, …) mit 

seinem standardisierten Ablauf ggf. für Kinder grenzwertig wird, haben wir dies im Blick. 

Die aktive Beteiligung von Kindern an den sie betreffenden Abläufen und Entscheidungen 

wird von uns ermöglicht. 

Erziehung braucht eine Kultur der Partizipation (siehe Kindergartenkonzeption). 

Das Thema „Kindliche Sexualität“ hat aufgrund des Spannungsfelds zwischen 

altersgemäßer Aktivität und Übergriffen unsere Aufmerksamkeit. Es gehört zum Bereich der 

Sozial- und Persönlichkeitsbildung. Durch klare Regeln für Rollenspiele, die wir mit den 

Kindern entwickeln, üben, prüfen und wiederholen, beugen wir Grenzverletzungen und 

Übergriffen, auch von Kindern untereinander, vor. Eine Kriminalisierung von Kindern ist auf 

alle Fälle zu vermeiden. Im Rahmen einer beziehungsvollen Pflege achten und wahren wir 

die Intimsphäre der Kinder. 

Wir pflegen eine beschwerdefreundliche Einrichtungskultur: Als Ausdruck von Beschwerde 

bemühen wir uns, bei den Kindern entwicklungs- und altersgemäße Formen des Ausdrucks 

wahrzunehmen: das Wegdrehen des Kopfes, Schreien, blasse Hautfarbe oder Weinen sind 

Ausdruck von Unwohlsein und ggf. erlebtem Übergriff, der eine Verhaltensänderung 

unsererseits notwendig macht. 

Formen der Beteiligung und der Rückmeldung/Beschwerde sind für Eltern und Kinder 

entwickelt. Sich beschweren dürfen und können schützt Kinder vor Übergriffen. 

Professionelles Handeln bedeutet für uns das Kennen von (internen und externen) 

Hilfsangeboten und die Wahrnehmung der eigenen Grenzen. 

Hilfe anfordern ist kein Scheitern, sondern professionelles Handeln! 

Verantwortung und Fürsorge des Trägers zur Bereitstellung von Unterstützungssystemen 

und der Wahrnehmung gesetzlicher Vorgaben (§72a / § 8a / § 47 SGB VIII) ist 

Voraussetzung für eine gute Prävention. 



Der Träger wird bei sich abzeichnenden Überforderungen, Fehlverhalten und 

Grenzverletzungen zeitnah einbezogen. 

Wir sind uns bewusst, dass (sexuelle) Gewaltanwendung und Körperverletzung aber auch 

die Unterlassung von Hilfeleistung den uns anvertrauten Kindern disziplinarische, 

arbeitsrechtliche und/oder strafrechtliche Konsequenzen nach sich zieht. 

Wir verpflichten uns diesem Kodex. 

 

 

Zentrale Kategorien der kindlichen Bedürfnisse sind Vitalbedürfnisse (Essen, Schlafen, 

Schutz vor Gewalt, Kleidung, Obdach), soziale Bedürfnisse (Liebe, Respekt, Anerkennung, 

Fürsorge, Freundschaft, Gemeinschaft) und das Bedürfnis nach Kompetenz und 

Selbstbestimmung (Bildung, Identität, Aktivität, Selbstachtung). 

 

 

Das Kindeswohl kann auf unterschiedliche Weise gefährdet sein, u.a. durch 

 

• körperliche und seelische Vernachlässigung, 

• seelische Misshandlung 

• körperliche Misshandlung oder 

• sexualisierte Gewalt 

 

 

Es gibt keine eindeutigen Signale für eine Kindeswohlgefährdung. Jedoch können plötzliche 

Verhaltensänderungen ein Anhaltspunkt sein. Mögliche Signale sind dabei: 

 

• Ängste 

• (Ver-) Meidung von Orten, Menschen, Situationen 

• Regressionen, z.B. wieder Einnässen und -koten 

• Altersunangemessenes oder zwanghaft sexualisiertes Verhalten 

• Rückzug 

• Destruktiv aggressives Verhalten 

 

 

 

Unbeabsichtigte Grenzverletzungen (oft spontan und ungeplant): 

 

• Abwertende Bemerkungen, Sarkasmus oder Ironie 

• Kind ungefragt auf den Schoß ziehen, ungefragt umziehen 

• Kind stehen lassen bzw. ignorieren 

• Kind mit anderen vergleichen 

• Missachtung der Intimsphäre 

 

 

 



 

Übergriffe (geschehen oft bewusst und nicht aus Versehen): 

 

• Kind so lange sitzen lassen bis es etwas tut, z.B.: aufessen 

• Das Kind separieren 

• Barscher, lauter Tonfall 

• Kind vorführen, lächerlich machen 

• Pflegesituation in einem unzureichend geschützten Bereich 

• Diskriminierung 

• Kind aktiv an der Bewegung hindern 

 

 

Strafrechtlich relevante Formen von Gewalt können sein: 

 

• Kind, das gebissen hat, zurückbeißen 

• Kind schlagen, treten, hinter sich herzerren 

• Kind schütteln, einsperren, fixieren 

• Kind zum Schlafen oder Essen zwingen 

• Kind vernachlässigen (z.B. Essensentzug) 

• Kind sprachlich demütigen 

 

 

Risiko- und Potentialanalyse in unserer Einrichtung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Selbstverpflichtung 

 

Als Mitarbeiter*in des evang. Kindergarten Auernhofen bin ich in besonderer Weise 

verpflichtet, Kinder in ihren Rechten zu stärken und sie vor Verletzungen ihrer körperlichen 

und seelischen Unversehrtheit zu schützen. Mein Handeln ist an folgenden Grundsätzen 

ausgerichtet, die ich beachten und verbindlich einhalten werde: 

Die mir anvertrauten Kinder haben das Recht auf eine sichere Einrichtung. Ich setze mich 

für ihren bestmöglichen Schutz ein und werde keine offenen und subtilen Formen von 

Gewalt, Grenzverletzungen und Übergriffen an Kindern vornehmen bzw. wissentlich 

zulassen oder dulden. Dies können sein: 

 

• Verbale Gewalt (herabsetzen, abwerten, bloßstellen, bedrohen) 

• Körperliche Gewalt 

• Sexuelle Gewalt und sexuelle Ausnutzung 

• Machtmissbrauch 

• Ausnutzung von Abhänigkeiten 

 

Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten aktiv 

Stellung und greife ein. Wenn ich Kenntnis von einem Sachverhalt erlange, der die 

Vermutung auf ein Fehlverhalten durch Mitarbeitende nahelegt, teile ich dies unverzüglich 

meiner/meinem unmittelbaren Vorgesetzten mit. Die Wege und Ansprechpersonen bei 

meinem Träger finde ich im Schutzkonzept, das mir ausgehändigt wurde. Darin sind weiter 

Anlaufstellen genannt, an die ich mich bei Bedarf wenden kann. 

Mein pädagogisches Handeln ist transparent und nachvollziehbar und entspricht fachlichen 

Standards. Ich nutze dazu die vorhandenen Strukturen und Abläufe. Dabei orientiere ich 

mich an den Bedürfnissen der Kinder und arbeite mit den Eltern bzw. Sorgeberechtigten 

partnerschaftlich zusammen. 

 

 

 

_____________________________        ______________________________ 

Ort und Datum    Unterschrift 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Diese Selbstverpflichtung unterzeichnen alle Mitarbeitenden und Praktikanten). 



Schutzvereinbarungen 

 

• Dienen dem Schutz von Kindern und Mitarbeitenden 

• Klare Regelungen von Situationen, die leicht für Grenzverletzungen genutzt werden 

können 

• Verlässlicher Rahmen für Mitarbeitende und Kinder 

• Beachtung von individuellen Regelungen bei unterschiedlichen Bedürfnissen möglich 

• Beispielbereiche: 

1. Das Prinzip der offenen Türe/ 6-Augen-Prinzip 

2. Keine Privatgeschenke an Kinder 

3. Private Kontakte zu Kindern klar regeln 

4. Klare Regeln im Umgang mit Geheimnissen 

5. Klare Regeln für Wickelsituationen 

6. Gestaltung der Schlafsituation 

7. Keine „Sonderprojekte“ einzelner Mitarbeiter*innen 

8. Transparenz im Handeln – Rücksprachen mit Team und Leitung 

 

 

 

 

 

 

 

Prävention dient als schützende Struktur 

 

• Klare Regeln und Zuständigkeiten in Einrichtungen 

• Transparenz, damit Erwachsene und Kinder wissen was (nicht) erlaubt ist 

• Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 

• Fachwissen im Hinblick auf kindliche Sexualität 

• Aus- und Weiterbildung zum Thema (sexuelle) Gewalt 

   

 Kein Kind kann sich allein schützen!!! 

 

Aufgaben und Ziele von Prävention 

 

• Wahrscheinlichkeit von Tätern in der Einrichtung senken 

• Vermeiden, dass es in der Einrichtung zu (sexueller) Gewalt kommt 

• Team erarbeiten einen Verhaltenskodex/Handlungsrichtlinien und 

Schutzvereinbarungen für das pädagogische Handeln 

• „Blinde Flecken“ müssen angeschaut, Tabus thematisiert werden 

 

 Wir wollen sichere Orte für Kinder schaffen! 

 



Prävention ist Organisationsentwicklung 

 

• ALLE müssen beteiligt sein 

• Es geht nicht nur um eine Analyse von Strukturen, sondern auch um Anpassung und 

Veränderung von Situationen 

 

Präventive Pädagogik 

 

• Kinderrechte 

• Nähe und Distanz in der Beziehungsarbeit 

• Sexualpädagogisches Konzept 

• Altersgerechte Thematisierung von (sexueller) Gewalt 

• Geeigneter Wortschatz 

• Einbezug und Information der Eltern 

• Partizipation von Kindern und Mitarbeitenden 

• Beschwerdeverfahren für Kinder und Mitarbeitende 



 

Kinderschutz in der pädagogischen Arbeit 

 
Eine Bewusstmachung des Themas (sexualisierte) Gewalt ist unumgänglich und es bedarf 

einer Haltung der Achtsamkeit. 

Denn Missbrauch erfolgt bevorzugt in einem Umfeld, das 

• eine Aufdeckung unwahrscheinlich macht, z.B. wenn das Thema tabuisiert wird 

• eine Überstrukturierung vorherrscht, wenn es z.B. absehbar ist, wann sich welches 

Kind wo allein aufhält 

• keine oder kaum Strukturen aufweist, wenn z.B. keiner weiß, wann und wo sich ein 

Kind genau aufhält 

• wenig Sexualerziehung vermittelt wird 

• kein Wissen über sexualisierte Gewalt oder Hilfsmöglichkeiten besteht. 

 

Deshalb ist es wichtig in vielen Bereichen (Tagesablauf, Bezugspersonen, 

Beschwerdemanagement, Transparenz, Partizipation) Strukturen zu schaffen und diese 

regelmäßig zu überdenken und im pädagogischen Konzept festzuschreiben, 

um gleichzeitig Freiheit und Schutz für die Kinder zu gewährleisten. 

In unserer täglichen pädagogischen Arbeit haben wir viele wichtige Aspekte. 

 

Eine altersgemäße Aufklärung der Kinder: 

Die Selbstbestimmung der Kinder bei Körperkontakt und Zärtlichkeiten ist die wichtigste 

Richtschnur. Der Wunsch nach Nähe und Körperkontakt geht immer vom Kind aus. Mit 

Kindern darüber reden: „Was sind Sachen, die nur Mama und Papa machen dürfen, z.B. 

Berührungen, Küsse“. „Was sind Sachen, z.B. Ausdrücke, Berührungen, Gesten, die 

niemand ohne mein Einverständnis machen darf“. Ich darf NEIN sagen! Wo kann ich mir 

Hilfe holen, wenn jemand nicht auf mich hört? Wichtig ist es auf verbale, mimische oder 

körperliche Hinweise der Kinder, ablehnend oder zustimmend, zu achten. 

 

Pädagogische Arbeit mit Körper, körperlichen Grenzen und Gefühlen: 

Wir bieten Projekte zur Wahrnehmung und Benennung des eigenen Körpers an  (z.B. wie 

heißen die Körperteile, kreative Projekte zur Darstellung des eigenen Körpers (Tanzen, 

Turnen, Musikmachen mit dem eigenen Körper). Alle Angebote mit Kindern finden in 

jederzeit von außen zugänglichen, unverschlossenen Räumen statt. Auch sprechen wir 

Kinder mit ihrem Namen an und benutzen keine Kosenamen. Und wir achten auf eine 

korrekte Sprache zur Benennung der Geschlechtsorgane: Scheide, Penis, Popo. 

Das Bewusstsein der Kinder dafür zu stärken: „Mein Körper gehört mir!“ 

Mit den Kindern in verschiedenen Situationen über Gefühle und Emotionen sprechen. 

 

Nähe und Distanz: 

Körperliche und emotionale Nähe sind Teil der pädagogischen Arbeit. Die körperliche 

Kontaktaufnahme ist abhängig von den Bedürfnissen der Kinder. Jedes Kind darf frei 

entscheiden, ob es körperliche Nähe von einem Erwachsenen annehmen oder ausschlagen 

möchte. Wir küssen Kinder nicht aktiv und lassen uns nicht auf den Mund küssen. 



Ausnahmen können sein, wenn ein Kind eine Bezugsperson auf die Wange küsst. Dies ist 

Ausdruck von Zuneigung. Das kann von der Bezugsperson, je nach eigener Befindlichkeit, 

zugelassen oder abgelehnt werden. Hier aber sehr auf die Gleichbehandlung aller Kinder 

achten. Ebenso sollen Mitarbeitende keine Berührungen von Kindern zulassen, wenn sie 

Ihnen unangenehm sind. Gezielte Berührungen im Genitalbereich oder an der Brust sind 

zurückzuweisen. Auch achten wir auf eine grenzwahrende, angemessene Kleidung. 

 

Schutz der Intimsphäre der Kinder: 

Das Wickeln ist ein sehr intimer Vorgang. Jedes Kind hat das Recht, das Wickeln durch 

bestimmte Personen abzulehnen. Auch wird das Wickeln vorrangig von den festen 

Teammitgliedern der jeweiligen Gruppe übernommen. Das Wickeln wird zum Schutz der 

Privatsphäre der Kinder in der Kindertoilette durchgeführt. Die Tür wird jedoch nie ganz 

geschlossen. Dies gewährt einerseits die Sicherheit der Privatsphäre der Kinder und 

andererseits die Sicherheit der Kinder und der Erwachsenen. 

Der Toilettengang wird nur auf Bitte der Kinder oder bei benötigter Unterstützung begleitet. 

(Ausnahme: Konsequenz von Übergriffen unter Kindern). Geduscht werden Kinder nur, 

wenn dies aus hygienischen Gründen unabdingbar ist. Fieber messen wird nicht 

durchgeführt. 

 

Eincremen mit Sonnencreme: 

Das Eincremen mit Sonnencreme sollen die Kinder möglichst selbstständig durchführen. 

Die Bezugspersonen können altersentsprechend Hilfestellung geben. Auch hier werden von 

den Mitarbeitenden die verbalen und nonverbalen Signale der Kinder beachtet, wer das 

Eincremen durchführen darf. 

Wenn Kinder in unserer Einrichtung planschen, tragen sie Badewindel und Badekleidung. 

 

Doktorspiele: 

„Doktorspiele“ sind Spiele unter gleichaltrigen Kindern bzw. Kindern mit dem gleichen 

Entwicklungsstand. Sie haben die Erkundung des Körpers zum Inhalt. Die Kinder erkunden 

das andere Geschlecht und versichern sich außerdem, dass sie genauso aussehen, wie 

andere Kinder des gleichen Geschlechts. Selbstverständlich das ausdrückliche 

Einverständnis aller beteiligten Kinder  vorausgesetzt. Aufgrund der Verletzungsgefahr ist 

es jedoch den Kindern verboten,  sich Dinge einzuführen. Es ist aber wichtig, mit den 

Kindern Regeln des Umgangs miteinander zu besprechen. Niemand darf zu etwas 

gezwungen werden. Freiwilligkeit ist oberstes Gebot. Kein Kind darf einem anderen weh tun. 

Mag ein Kind nicht mehr mitspielen, darf es das Spiel ohne weiteres jederzeit verlassen. 

Erwachsenen nehmen unter keinen Umständen aktiv an diesen Vorgängen teil. Sie müssen 

lediglich dafür sorgen, dass keine Grenzüberschreitungen unter den Kindern stattfinden. 

Aber allen Bezugspersonen ist bewusst, dass Kinder solche Spiele gerne unbeaufsichtigt 

vornehmen und eine ständige Überwachung ist weder möglich noch  sinnvoll. Daher 

ist es wichtig, mit den Kindern regelmäßig die Regeln des  Umgangs zu besprechen. 

Kinder werden auch aufgefordert sich Hilfe bei Grenzüberschreitungen zu holen. Hilfe holen 

ist kein Petzen. 

 

 

 



 

Ausruhen/Kuscheln 

 

Kinder dürfen auch kuscheln. Keine Bezugsperson sucht jedoch aktiv die körperliche Nähe, 

wenn dieses Bedürfnis nicht von den Kindern ausgeht. 

 

Essen (Frühstück/Mittagessen) 

 

Die Kinder entscheiden selbst was sie essen möchten und wie viel. Wir ermuntern die Kinder 

für sie unbekannte Lebensmittel zu probieren. Respektieren dann aber die Entscheidung 

der Kinder. Es wird kein Kind zum Essen gezwungen. Auch nicht zum Aufessen ihrer 

Mahlzeit. 

 

Weitere Maßnahmen 

 

Die Kindergartentür ist verschlossen. Wer uns besuchen möchte muss klingeln. Externe 

Personen, wie Gemeindearbeiter, Vertreter, Handwerker melden sich vorher an. 

Auch achten wir darauf, dass in sogenannten „Randzeiten“ nie ein(e) Mitarbeiter*in allein 

arbeitet. Doch in seltenen Fällen (z.B. bei Personalausfällen) kann dies nicht immer 

vermieden werden. 

Die Kinder werden nicht mit dem privaten Smartphone fotografiert, sondern nur mit 

kindergarteneigenen Fotoapparaten. 

 

 

 

Teamkultur 

 

Folgende Maßnahmen legen wir in unserem Schutzkonzept fest: 

 

• Jeder Mitarbeitende praktiziert die Kultur der Achtsamkeit in allen Belangen. Jeder 

ist mit seiner Arbeit für die anderen sichtbar und ansprechbar. 

• Im Team wird mit dem Thema Kinderschutz und sexueller Missbrauch offen 

umgegangen. 

• Wir machen uns gegenseitig auf Fehler und grenzverletzendes Verhalten 

aufmerksam und kontrollieren damit kollegial und gegenseitig das Einhalten von 

Regeln. 

• Beabsichtigte Ausnahmen und Verstöße werden der Einrichtungsleitung zur Kenntnis 

gebracht. Fehler passieren und werden aktiv angesprochen. 

• Sollten aus Gründen des Selbst- oder Fremdverletzungsrisikos oder der 

Aufsichtspflicht von Kindern Maßnahmen notwendig (geworden) sein, die dem 

Verhaltenskodex/der Selbstverpflichtung widersprechen, werden diese umgehend 

mit der Leitung/dem Träger, den Personensorgeberechtigten, dem Kind, 

unabhängigen Beratungsstellen und dem Jugendamt reflektiert. 

 



 

 

Personalführung 

 

Wichtig für den Kinderschutz ist die Personalauswahl und -führung. Dies liegt in der 

Verantwortung des Trägers. 

 

• Bei Vorstellungsgesprächen wird darauf hingewiesen, dass unsere Arbeit auf der 

Grundlage dieses Schutzkonzeptes basiert. 

• Beim Einstellungsverfahren wird von allen Teammitgliedern ein erweitertes 

Führungszeugnis vorgelegt und dieses wird alle fünf Jahre aktualisiert. 

• Während der Einarbeitung neuer Mitarbeiter und Praktikanten werden diese in das 

Schutzkonzept eingewiesen. Es wird inhaltlich besprochen und in der täglichen 

Umsetzung reflektiert. 

• Alle Mitarbeitenden (auch Praktikanten, ehrenamtliche Mitarbeitende) unterzeichnen 

den Verhaltenskodex und die Selbstverpflichtung. Ebenso die Erklärung zur Wahrung 

des Sozialdatenschutzes und der Schweigepflicht. Auf das Infektionsschutzgesetz 

wird ebenfalls hingewiesen. 

• Im Sinne des inklusiven Ansatzes ist im Rahmen der pädagogischen Gestaltung zu 

klären, in welchen methodischen Formen gearbeitet wird. Dem Grund nach sind 

Angebotsformen in geschlossenen „Eins-zu-Eins-Settings“ im 

elementarpädagogischen Angebot einer Kindertageseinrichtung nur in fachlich 

begründeten Ausnahmen möglich. 

• Mindestens jährlich wird im Team, veranlasst durch die Leitung, das 

Kinderschutzkonzept thematisiert und überprüft. 

• Regelmäßig werden in Teamsitzungen Fallbesprechungen und 

Beschwerdebearbeitungen diskutiert. 

• Auch im Rahmen der Mitarbeiterjahresgespräche wird das Schutzkonzept 

thematisiert. 

• Das Kinderschutzkonzept wird an einem für Eltern und Personal zugänglichen Ort 

auslegen. 

• Fachberatung und die Pädagogische Qualitätsbegleitung werden als Angebot für 

Träger, Leitung und Team u.a. in Fragen der Interaktionsqualität, der 

Beschwerdekultur, der Moderation von Konfliktgesprächen und der 

Erziehungspartnerschaft hinzugezogen. 

 



 

Beteiligungs-, Rückmelde- und Beschwerdekultur 

 
Der Umgang mit Beschwerden ist ein wichtiger Bestandteil dieses Konzeptes. 

Grundvoraussetzung ist immer ein wertschätzender und vom Vorbild durch die 

Erwachsenen geprägter Umgang. 

 

1. Beteiligung der Kinder 

 

Kinder haben gesetzlich festgelegte Rechte und deren Umsetzung muss ihnen möglich 

gemacht werden. 

Damit Kinder ein Selbstbewusstsein entwickeln und ihre eigenen Grenzen wahren können, 

ist es wichtig, dass sie sich ihrer Rechte bewusst sind. Dies ist eine wichtige Basis auch für 

Missbrauchsprävention. Hier werden die wichtigsten Rechte und deren Schutz in unserem 

Kindergarten genannt: 

 

• Kinder haben ein Recht auf eine gewaltfreie Erziehung. Körperliche Strafen oder 

psychischer Machtmissbrauch sind ein striktes Tabu in unseren Einrichtungen. 

• Kinder haben das Recht ihrem Alter und ihrer Reife entsprechend an allen sie 

betreffenden Entscheidungen beteiligt zu werden. Die Kinder werden nach ihrer 

Meinung, ihren Bedürfnissen und ihren Anliegen gefragt (in den Gruppen, bei 

Tischsituationen, in der täglichen Arbeit, bei gruppeninternen Entscheidungen). Es 

finden regelmäßig Kinderkonferenzen statt. Die Auswahl von Projektthemen erfolgt 

unter Einbezug der Interessen der Kinder. 

• Kinder haben ein Recht auf Gleichheit. Es ist wichtig darauf zu achten, dass kein 

Kind bevorzugt oder benachteiligt wird. Gleichheit bedeutet aber nicht, dass alle 

Kinder identisch behandelt werden. Von den Bezugspersonen wird die Individualität 

des einzelnen Kindes (Temperament, Entwicklungsstand, Vorlieben) empathisch 

wahrgenommen und berücksichtigt. Wertschätzung wird jedem Kind gleichermaßen 

entgegengebracht. Und aufgestellte Regeln gelten für alle Kinder. 

• Kinder haben ein Recht auf Freizeit, Spiel und Erholung. Phasen des Spielens und 

der Ruhepausen wechseln sich im Tagesablauf ab (siehe Konzeption des 

Kindergartens). Der Tagesablauf ist strukturiert, dennoch kann individuellen 

Bedürfnissen der Kinder Rechnung getragen werden. 

• Kinder haben das Recht auf freie Entfaltung ihrer Persönlichkeit. Wir sehen die 

Kinder als individuelle Persönlichkeiten mit eigenen Interessen und Bedürfnissen. 

Die Förderung, ebenso wie die Eingewöhnung, wird individuell gestaltet. 

 

Auch Kinder äußern mit ihren Beschwerdemöglichkeiten Unzufriedenheit. Dem können 

Alltägliches (z.B. Konsequenzen aus Regelverletzungen), Strukturelles (z.B. fehlende 

Beteiligung) aber auch erlebte Grenzüberschreitungen und Übergriffe zu Grunde liegen. 

Kinder dürfen sich beschweren. Die Mitarbeitenden signalisieren den Kindern durch ihre 

Reaktion, dass Beschwerden erlaubt sind und ernst genommen werden. Es ist wichtig 

professionell auf diese Beschwerden zu reagieren, d. h. transparent, feinfühlig und bewusst. 



Kinder, die ihre Anliegen für Erwachsene nicht eindeutig kommunizieren können, sind 

abhängiger davon, dass Pädagogen und Pädagoginnen sensibel für ihre Beschwerden sind. 

Dies benachteiligt vor allem Kinder mit Behinderung, Kinder mit einer anderen Erstsprache 

als Deutsch und sehr junge Kinder. Besonderes Augenmerk ist auf diskriminierende 

Situationen im Alltag zu richten. 

 

Wichtig ist die sensible Wahrnehmung von Rückmeldeformen von kleineren Kindern im 

nicht-sprachlichen Bereich. Dafür hier einige Beispiele: Ablehnende Körperhaltung, sich 

verstecken, weglaufen, wegkrabbeln, sich mit Händen und Füßen wehren, Kopf einziehen, 

wegschauen, sich hinter den Händen verstecken, weinen, angeekelter Gesichtsausdruck, 

zittern, erstarren, sich steif machen, sich auf den Boden werfen, stiller Rückzug, sich 

festklammern, schreien, blasse Gesichtsfarbe. 

Diese Anzeichen bedürfen der Dokumentation und der Reflexion im Team, mit den Kindern 

und evtl. den Sorgeberechtigten, dem Träger und/oder externen Beratungsstellen. 

 

Jede Beschwerde ist ein Feedback, das einer strukturierten und verbindlichen Form der 

Aufnahme, Bearbeitung, Rückmeldung und Dokumentation bedarf (= geregeltes 

Beschwerdeverfahren). Beschwerden sind Rückmeldungen über (wahrgenommenes oder 

vermutetes) Fehlverhalten im Sinne von Regelverstößen und dem nicht Einhalten von in der 

Konzeption Versprochenem. Wichtig ist es die genannten Belange und den 

Beschwerdeführer*in ernst zu nehmen, den Beschwerdegrund, wenn möglich, abzustellen 

und die Erkenntnis über die Ursachen der Beschwerde zur Weiterentwicklung zu nutzen. 

Grundsätzlich ist immer vom Träger und Leitung zu bewerten, ob es sich bei einer 

Beschwerde bereits um ein meldepflichtiges Ereignis im Sinne des § 47 SGB VIII handelt 

(Meldepflichten gegenüber dem Jugendamt gemäß § 8a SGB VIII und § 47 SGB VIII). 

Die Information des Jugendamtes ist immer erforderlich, wenn es sich bei Beschwerden um 

die Gefährdung des Kindeswohls handelt. 

 

2. Beteiligung der Eltern 

 

Eine Zusammenarbeit zwischen Eltern und Team findet auf vielen Ebenen statt. In der 

täglichen Arbeit bestehen viele Austauschmöglichkeiten mit den Eltern, die die gemeinsame 

Elternpartnerschaft unterstützen: 

 

• Ein jährlicher Elternabend im Großplenum zum Kindergartenjahresbeginn 

• Elternabende zu bestimmten pädagogischen Themen 

• Jährliche anonyme Elternbefragung mit unterschiedlichen Schwerpunkten 

• Elterngespräche zur Entwicklung des Kindes und zur Erziehungspartnerschaft 

• Projekte, Ausflüge, Exkursionen 

• Regelmäßiger Austausch mit dem Elternbeirat 

• Veröffentlichte Kontaktdaten in der Einrichtungskonzeption über externe, 

unabhängige Ansprechpartner*innen und Beratungsstellen (z.B. Logopädie, 

Ergotherapie, Lebens- und Erziehungsberatungsstellen, Koordinierungsstelle „Frühe 

Hilfen“; Koki). 

 



Eine professionelle Reaktion auf eine Beschwerde bedeutet eine grundsätzliche Offenheit 

für Beschwerden und ein bewusster, professioneller Umgang mit ihnen. Zudem gehört 

hierzu auch die Fokussierung des Inhaltes auf die sachliche Ebene. Wichtig ist auch 

Reflexion und Selbstreflexion und die Dokumentation von Beschwerden. 

 

 

3. Beteiligung des Teams 

 

Regelmäßig finden Teamsitzungen statt. Auch werden Fortbildungen zum Thema 

„Kinderschutz“ besucht. Das vermittelte Wissen wird in Teamsitzungen weiter reflektiert und 

besprochen.  Auch werden hier Beschwerden reflektiert. 

Für uns ist auch der Satz wichtig: „Wir reden nicht übereinander, sondern miteinander“. 

 



 
Partizipation als schützende Struktur 

 
„Partizipation bedeutet, dass Betroffene zu Beteiligten werden und Entscheidungen 

mit ihnen statt für sie gefällt werden.“ 

 

• Wichtiges Kinderrecht der UN-Kinderrechtskonvention 

• Gesetzliche Verpflichtung gem. § 45 SGB VIII 

• In betroffenen Einrichtungen gab es lauf diverser Studien wenig bis keine 

Transparenz und Mitbestimmung 

• Kinder erfahren, dass sie ernst genommen werden und mitgestalten können 

• Erlebte Grenzverletzungen und Gewalt können so leichter thematisiert werden 

• Partizipation ist strukturell in unserer Kindergartenkonzeption verankert 

 

Wichtige Prinzipien für die Umsetzung von Partizipation in 

Kindertageseinrichtungen 

 

Prinzip der Information 

Die Beteiligung von Kindern kann nur dann erfolgreich gelingen, wenn sie wissen und 

verstehen, worum es sich bei der anstehenden Entscheidung handelt. 

 

Prinzip der Transparenz 

Welche Gremien und Verfahren sind für die Beteiligung vorgesehen? Kinder brauchen 

Informationen über die Entscheidungsprozesse, um sich aktiv beteiligen zu können. 

Ritualisierte Verfahren steigern die Sicherheit und Handlungskompetenz der Kinder (z.B. 

Kinderkonferenz immer am Freitag). 

 

Prinzip der Freiwilligkeit 

Ob und in welchem Umfang sich Kinder beteiligen möchten, müssen sie selbst entscheiden 

dürfen. 

 

Prinzip der Verlässlichkeit 

Damit Partizipation gelingt, brauchen Kinder Erziehungskräfte an ihrer Seite, auf die sie sich 

verlassen können. Erwachsene sollten Kinder klar vermitteln, dass sie ihnen zutrauen, sich 

zu beteiligen, und dass sie fähig sind, sie bei Problemen und Krisen zu unterstützen. 

 

Prinzip der individuellen Begleitung 

Jedes Kind hat individuelle Begabungen. Damit alle Kinder, in ihrer Unterschiedlichkeit, sich 

gleichberechtigt beteiligen können, brauchen sie individuelle Begleitung und Unterstützung 

von Erwachsenen. 



 
Sexualpädagogisches Konzept 

 
Kindliche Sexualität ist von Geburt an ein Teilbereich der Persönlichkeitsentwicklung eines 

Menschen und betrifft somit auch den Auftrag einer Kindertagesstätte. 

 

Ziele: 

• eine positive Geschlechtsidentität entwickeln, um sich wohlzufühlen 

• einen unbefangenen Umgang mit dem eigenen Körper erwerben 

• Grundwissen über Sexualität erwerben und darüber sprechen können 

• Bewusstsein über eine persönliche Intimsphäre entwickeln 

• angenehme / unangenehme Gefühle unterscheiden und NEIN-Sagen lernen 

 

Babys und Kleinkinder erforschen und entdecken ihre Umwelt. Dazu gehört auch der eigene 

Körper. Sie berühren, begreifen und stecken Dinge in den Mund. Sie spüren empfindliche 

Körperstellen und entdecken Körperöffnungen. Das Bedürfnis nach Geborgenheit, 

Zärtlichkeit und Nähe und die Lust am eigenen Körper spielen eine sehr wichtige Rolle. 

Im Kindergartenalter setzen sich die Kinder dann mit ihrer Geschlechterrolle auseinander. 

Sie entdecken, dass sie Mädchen und Jungen sind. Sie vergleichen sich mit anderen 

Mädchen und Jungen. Dazu gehören die „Doktorspiele“ oder gemeinsame Besuche auf der 

Toilette. 

Diese Erkundungen dienen der Klärung von Fragen und befriedigen die Neugier. 

 

Kindliche Sexualität… 

 

• ist von Geburt an und sogar schon pränatal vorhandenen 

• ist fester Bestandteil der Persönlichkeitsentwicklung 

• kennt keine Trennung zwischen Zärtlichkeit, Sinnlichkeit und genitaler Sexualität, d.h. 

Kinder nutzen alle Möglichkeiten, um schöne Gefühle zu bekommen, sich wohl und 

geborgen zu fühlen und ihren Körper kennenzulernen 

• ist egozentrisch und nicht beziehungsorientiert 

• ist umfassend und kennt vielfältige Formen sinnlichen Erlebens 

• ist keine unreife Form der Erwachsenensexualität 

• kennt keine festen Sexualpartner*innen 

• ist gekennzeichnet durch Spontanität, Neugier und Unbefangenheit 

 

Kinder brauchen Orientierung und Antworten auf ihre Fragen, Sie werden ermutigt, ihre 

eigenen Gefühle, Bedürfnisse und Grenzen wahrzunehmen und anderen gegenüber 

deutlich zu machen. 

 

 

 

 



 

Grundaussagen gegenüber Kindern sind: 

 

• Dein Körper gehört dir! Du bist wichtig und hast das Recht zu bestimmen, wie, wann, 

wo, und von wem Du angefasst werden möchtest. (Entwicklung eines positiven 

Körpergefühls). 

• Deine Gefühle sind wichtig. Es gibt angenehme und unangenehme Gefühle. Sprich 

über deine Gefühle, auch wenn es schwierige Gefühle sind. (Vertrauen in die eigenen 

Gefühlswahrnehmungen stärken). 

• Es gibt Berührungen, die sich gut anfühlen und es gibt Berührungen, die komisch 

sind und Angst auslösen. Niemand hat das Recht dich zu schlagen oder dich so zu 

berühren, wie und wo du es nicht willst. Auch darf dich niemand zu Berührungen 

überreden oder zwingen. (Unterscheidungen zwischen angenehmen und 

unangenehmen Berührungen). 

• Du hast das Recht NEIN zu sagen. Es gibt Situationen, in denen du nicht gehorchen 

musst. (respektvoller Umgang mit Grenzen). 

• Es gibt gute und schlechte Geheimnisse. Gute Geheimnisse machen Freude und 

sind spannend. Schlechte Geheimnisse sind unheimlich und schwer zu ertragen. 

Solche darfst du weitererzählen, auch wenn du versprochen hast, es niemanden zu 

sagen. (Unterscheidung zwischen guten und schlechten Geheimnissen). 

• Sprich darüber, hole Hilfe. Wenn dich etwas bedrückt, rede mit einer Person darüber, 

der du vertraust. Höre nicht auf zu erzählen, bis dir geholfen wird. (Hilfe suchen). 

• Du bist nicht schuld. Wenn Erwachsene deine Grenzen überschreiten, ob du nein 

sagst oder nicht, sind immer die Erwachsenen verantwortlich für das, was passiert 

(Schuldgefühle abwenden). 

• Kinder erleben, dass Sexualität kein Tabuthema ist. Fragen von Kindern werden 

altersentsprechend und wahrheitsgemäß beantwortet. 

 

Wichtige Themen sind: 

 

• Fortpflanzung und Familienmodelle 

• Gefühle 

• Freundschaft und Liebe 

• Geschlechterrollen 

• Selbstbestimmung und gegenseitigen Respekt bei Berührungen 

 

Folgende Materialien zur Körperwahrnehmung und Information stehen für die Kinder bereit: 

Sensomotorische Materialien, Bücher, Puppen, Spiele. 

 

Es kann beim Spielen, Forschen und Ausprobieren auch zu – beabsichtigt oder 

unbeabsichtigt – Grenzverletzungen kommen. Wenn Kinder von anderen Kindern mit 

Drohungen, Erpressungen oder Gewalt zu etwas gezwungen werden, spricht man von 

einem sexuellen Übergriff unter Kindern. Fast immer besteht dabei ein Machtgefälle 

zwischen den beteiligten Kindern. 



Betroffene und übergriffige Kinder erfahren, dass Übergriffe bearbeitet werden: das 

betroffene Kind erfährt Schutz und Wertschätzung, um Ohnmachts- und Opfergefühle 

vorzubeugen. Dem übergriffigen Kind werden Grenzen und Konsequenzen aufgezeigt, 

damit kein Machtgefühl entsteht. Die Eltern der beteiligten Kinder werden informiert und 

gemeinsam – ggf. unter Einbezug entsprechender Beratungsstellen – wird das weitere 

Vorgehen besprochen. 

Eltern haben ein Recht auf Information. Transparenz schafft Vertrauen. 

 

Wichtig ist auch das Wissen um Hilfs- und Beratungsangebote: 

 

• Jugendamt (Koordinierter Kinderschutz/KOKI, Allgemeiner Sozialer Dienst des 

Jugendamtes/ASD, Aufsichtsbehörde für meldepflichtige Ereignisse) 

• Erziehungs- und Beratungsstellen 

• Frühförderstellen 

• Mobile sonderpädagogische Hilfen 

• Beratungsstellen zu Fragen zur sexuellen Gewalt (örtliche und überörtliche, 

kirchliche und unabhängige) 

• Beratungsangebote der Diakonie z.B. zu Schuldnerberatung, Alleinerziehende 

 

 

Ablaufschema bei Hinweisen auf Kindeswohlgefährdung 

 (siehe Bild) 

 

 

 

 

 



 

Krisenleitfaden bei (sexueller) Gewalt gegen Kinder in der 

Einrichtung 

 
Handeln in Verdachtsmomenten stellt immer eine große Herausforderung dar. Oft gibt es 

keine eindeutigen Symptome. Wesentliche Anhaltspunkte sind u.a. konkrete 

Beobachtungen oder Schilderungen des betroffenen Kindes. Es besteht auch eine hohe 

emotionale Belastung des Teams, wenn Kinder aus der Einrichtung übergriffig waren oder 

Kollegen oder Kolleginnen vom Vorwurf (sexueller) Gewalt betroffen sind. Deshalb ist es 

wichtig im Vorfeld einen Krisenplan zu erstellen. Dieser sollte beinhalten: 

 

• Umgang mit dem betroffenen Kind 

• Ablauf, z.B. wer wird wann eingeschaltet, wer informiert wen 

• Dokumentation 

• Ansprechpartner, z.B. Fachstellen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Verfahrensablauf Kinderschutz in Kindertageseinrichtungen 

 



Wichtige Adressen: 

 

• Trägerschaft 

 Evang. Kirchengemeinde Auernhofen 

 Hauptstraße 13 

 97215 Simmershofen 

 Tel.: 09848/236 

 E-Mail: pfarramt.simmershofen@elkb.de 

 

• Aufsichtsbehörde 

 Landratsamt Neustadt/Aisch – Bad Windsheim 

 Konrad-Adenauer-Str. 1 

 91413 Neustadt a. d. Aisch 

 Te.: 09161/92-0 

 E-Mail: poststelle@kreis-nea.de 

 

 Kreisjugendamt Neustadt/Aisch – Bad Windsheim 

 Konrad-Adenauer-Str. 1 

 91413 Neustadt a. d. Aisch 

 Tel.: 09161/92-2503 

 

 Gesundheitsamt Neustadt/Aisch – Bad Windsheim 

 Konrad-Adenauer-Str. 1 

 91413 Neustadt a. d. Aisch 

 Te.: 09161/92-5305  

  

• Evang. KITA-Verband Bayern 

 Vestnertorgraben 1 

 90408 Nürnberg 

 Te.: 0911/36779-0 

 E-Mail: info@evkita-bayer.de 

 

 

• Frühdiagnosezentrum Würzburg 

 Sozialpädiatrisches Zentrum 

 Josef-Schneider-Straße 2 

 97080 Würzburg 

 Te.: 0931/20127510 

 

 

• Frühförderzentrum Bad Windsheim – Lebenshilfe Bad Windsheim 

 Daniel-Schulz-Weg 8 

 91438 Bad Windsheim 

 Tel.: 09841/5860 

 E-Mail: fruehfoerderzentrum@lebenshilfe-badwindsheim.de 

mailto:pfarramt.simmershofen@elkb.de
mailto:poststelle@kreis-nea.de
mailto:info@evkita-bayer.de
mailto:fruehfoerderzentrum@lebendhilfe-badwindsheim.de
mailto:fruehfoerderzentrum@lebendhilfe-badwindsheim.de
mailto:fruehfoerderzentrum@lebendhilfe-badwindsheim.de


 

 Mobile sonderpädagogische Hilfe (MSH) 

 Arche-Noah-Schule der Diakonie 

 Friedensweg 8b 

 91438 Bad Windsheim 

 Te.: 09841/4130 

 E-Mail: arche-noah@bw-nea.de 

 

 Erziehungs- und Lebensberatungsstelle 

 Erwin Graf; Dipl. Psych. (Univ.) 

 Leiter der Beratungsstelle 

Ansbacher Str. 2 

91413 Neustadt/Aisch 

Tel.: 09161/2577 

 

 Fachstelle für den Umgang mit sexualisierter Gewalt in der Evangelisch-Lutherischen 

Kirche in Bayern (Internet: www.aktivgegenmissbrauch.bayern-evangelisch.de) 

o Fachstelle für allgemeine Anfragen, Fachstellesg@elkb.de, Telefon: 

089/5595676 

o Koordinationsstelle Prävention, praevention@elkb.de, Telefon: 089/5595670 

o Ansprechstelle für Betroffene von sexualisierter Gewalt im Bereich der 

Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern und der Diakonie in Bayern, 

Ansprechstellesg@elkb.de, Telefon: 089/5595335 

o Meldestelle für den Bereich der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 

(Intervention und institutionelle Aufarbeitung); Meldestellesg@elkb.de, 

Telefon: 089/ 5595342 

 

 Unabhängige zentrale Anlaufstelle.help für Betroffene von sexualisierter Gewalt im 

Bereich der Evangelischen Kirche und der Diakonie in Deutschland 

Telefon: 0800 5040112  E-Mail: zentrale@anlaufstelle.help 

 

 Adressen für ortsnahe Beratungsstellen zum Thema sexueller Missbrauch/ Gewalt  

Internet: www.hilfeportal-missbrauch.de 

 

• Das „Hilfetelefon sexueller Missbrauch“  

Telefon: 08002255530  Internet: https://nina-info.de/hilfetelefon.html 

 

 pro familia – Beratungsstellen und Informationen zu den Themen Familienplanung, 

Sexualpädagogik und Sexualberatung    www.profamilia.de  

 

• Kinder- und Jugendtelefon Tel: 0800 1110333 

 

• Elterntelefon Tel: 0800 1110550 

 

• Hilfetelefon bei sexuellem Missbrauch Tel: 0800 1110111 oder 0800 1110222 

http://www.aktivgegenmissbrauch.bayern-evangelisch.de/
mailto:Fachstellesg@elkb.de
mailto:praevention@elkb.de
mailto:Ansprechstellesg@elkb.de
mailto:Meldestellesg@elkb.de
mailto:zentrale@anlaufstelle.help
http://www.hilfeportal-missbrauch.de/
https://nina-info.de/hilfetelefon.html
http://www.profamilia.de/


 Wildwasser e. V. Internet: www.wildwasser.de  

 

• Weisser Ring: Bundesweiter Notruf für Opfer Tel: 116006 

 

 Deutscher Kinderschutzbund (DKSB) Internet: www.dksb.de  

 

 

Auernhofen, im Dezember 2023 

 

 

Literatur: 

 

• Leitfaden zur Sicherung des Schutzauftrages in Kindertageseinrichtungen; 

Staatsministerium für Frühpädagogik; Dr. Jutta Lehmann 

• Kinderschutz in der KiTa verantwortungsvoll umsetzen; Evang. KITA-Verband Bayern; 

Frau Simone Wiesner (Fortbildungsunterlagen). 

• Handreichung zur Erarbeitung eines einrichtungsspezifischen 

Kinderschutzkonzeptes; Evang. KITA-Verband Bayern 

• Kindesschutz in Evang. Kindertageseinrichtungen „die Kita – ein Ort der Sicherheit, 

des Wohlbefindens und der Entfaltung“; Evang. KITA-Verband Bayern 

 

 

Anlagen: 

 

• Checkliste zum Kinderschutz 

• Ampelbogen 

• Matrix 

• Ablauf eines Beschwerdeverfahrens für Eltern 

• Beschwerdeverfahren und -bearbeitung 

• Ablaufschema: Handlungsschritte und Dokumentation (Kindeswohlgefährdung 

innerhalb der Einrichtung) 

• Ablaufschema: Handlungsschritte und Dokumentation (Kindeswohlgefährdung im 

persönlichen/familiären Umfeld) 

• Ampelbogen: Orientierungshilfe für eine Gefährdungseinschätzung einer möglichen  

Kindeswohlgefährdung im persönlichen Umfeld (Beispiel Jugendamt Landkreis Bad 

Neustadt) 
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Dokumentation der Unterschriften bezüglich der Selbstverpflichtung für 

Mitarbeitenden und Ehrenamtliche in unserer Einrichtung 

 

 

Name Datum Unterschrift  

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 

  

 

 



 
 

 

 

 

 

 



 



 

 

 



 



 



 



 



 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 





 
 



 



 



 



 
 

 



 



 



 



 
 



 



 



 



 


